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fjc. 34 D I E B E R N

Uniocrfität" follte bas Sttter ber (£rbfd)irf)ten beftimmen, ner»
fteinerte Siere urtb ißftanaen bergen, ©efefte ber Minbe ftu=
bierett, ferner bas ©etänbe fartograpbieren, ©rbfcfjichtung unb
gragebatt feftftetten, Menfchenraffen unterfucfjen. Sagen unb
gieber aufaeicftnen, bem ©teinaeitmenfchen nachfpüren, ber Der»
fünft unb ben Manberungen bes Urmenfcfjen nachgeben unb
Dteles anberes mebr."

„Sa entbecften 6ie bocb ben uralten ,©eibenroeg', bie
Sararnanenftrafte, über bie ©bina nor 2000 3abren feine Seibe
nadb SRom unb Stfegppten führte, nicht?"

„0, ja, — mir fanben in ber Surfan=©enfe, bei Urumtfi
mit—287 Meter bie tieffte Sanbfenfung ber ©rbe, im Sop 5Ror=

Becfen 2000 jährige Berichte über bie Dunnenfriege, ben ätte»
(ten befannten tPapierbrief, 10,000 altchmefifche Manusfripte,
über 50,000 Merfaeuge aus ber ©teinaeit, am ©bfin=©ot ebenfo
übe ©renamälte unb eine 2000 jährige fßoftftation. 3m Kuruf»
jag unb Kufunor unb in ber nörbtichen ©obi aa&ltofe 23er=

fteinerungen non Sieren unb tßflanaen, beren Seben 20 bis 100
Mionen 3ahre aurücftiegt, unb allein bei ©an=tai nicht roeni»
ger als 30 Sinofaurier aus ber Kreibeaeit. ©in fBeroeis mehr
bafür, baß hier einft Meer mar. SIber es mar eine gefährliche
Sabrt"

,,©ie fprachen nom ,©eibenroeg' ber ©hinefen — hat bie
Êntbedung biefer ©trafte Mert für uns?"

„3a, gana beftimmt, — biefer ameitaufenb 3ahre alte Meg
fann unb foil 2Iutoroeg ©uropa=©bina roerben."

„Mirb fich aber biefe Slutoftrafte auch an ben früheren fßfab
halten?"

„Man fann fich eigentlich feinen befferen Meg norftelfen,
er mirb jeboch 3000 Kilometer lang fein, unb burch ©anb»
miiften, ©inöben unb ©ebirge führen. grage bleibt aber, mie
bas Meltgefcbeben fich noch geftaftet. 3mmerbin hörte ich non
Wanting, baft man bereits an ber ©trafte baut."

3ch glaubte, ben groften gorfcber auch über 3eitprobteme
ausfragen au müffen. ©ine grage nach ber anberen legte ich
ihm nor. fRuhig unb gelaffen fifet er mir gegenüber, auf bem
ïifcbe 33tätter aus einem Merf: „lln roi en éjit" unb —
fchrneigt. 21uf meine grage, roetcbe ©rrungenfchaft bes 20.
3abrbunberts er afs bie fegensreichfte anfehe, fagt er: „bas
gtugaeug unb fRabio".

Sann ftelle ich noch eine grage: „Mas haben ©ie für fßtäne
für bie 3ufunft?"

Sa runaeit ©nen Debin bie ©tirne unb erftärt: „Vorläufig
feine — aber nielleicht — eines fchönen Sages aiefje ich öoch
tnieber los — ich fann nicht anbers — ich muß es tun!"

SIttaugerne hätte ich non ihm auch gemußt, metches in
feinem Sehen bie größte greube geroefen fei: ©nen #ebin gueft
mich nur mit feinen liftigen SIeugtein an unb fagt: „Sas fag'
ich 3hnen nicht!"

2lber immer noch bin ich nicht aufrieben unb gerne möchte
ich both miffen nom Softem, mit bem er feine nieten ©pracb»
ftubien treibt. 2Ius tBüchern, bei Sehrern?

Mein, fferr ©chmeiaer, — meine Sprachen habe ich nur
im Umgang mit ben Seuten gelernt — man muft nur fchroeigen
lernen unb horchen fönnen, — bas ift altes!"

Mete 3ahre roerben oergeben, ehe bas riefige Material
biefer teftten ©nen Debin»©Epebition ausgemertet fein mirb.
Unb bann merben nietleicht neue ©jpebitionen ausaiehen, um
mtf ben ©puren non ©nen fjebin roeiter au forfchen. ©nen
hebin aber 3ft er mübe? D nein er ift nur mit ber
SBett nicht gana aufrieben, benn au mabr ift fein Mort: ,,©s ift
eigentlich ein gammer, mie laut bie Menfcften heute lärmen
unb nur nach neuen ©etegenheiten fuchen, um firf) bas Seben
fetbft unb ben anbern fo fchmer als möglich au machen, mo
bocb bie ©rbe fo fctjön fein fönnte, mie mir fie uns in unferer
Sugenb erträumten!"

Spruch

flatte bieb ftitt, hatte bich ftumm,
fJtur nicht forfchen: roarum? marutn?
97ur nicht bittre gragen taufchen,
2tntmort ift hoch nur mie Meeresraufcften.
Mie's bich auch aufauhorchen treibt,
Sas Sunfet, bas fRätfet, bie grage bleibt.

gontane.
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Briefe von der Westgrenze ^
Dauftbes=$rés, im Stuguft 1937.

3n ber Mauer bes fRocbaftfjaufes ift eine große Steinplatte
eingefügt; barauf finb amei primitioe fBären eingehauen, bie
fich an einer Sanne aufrichten, unb tinfs unb rechts banon bie
Sahraaht 1673 unb bie ÜRamensaeicben © SR unb M=S SR. Derr
©amitte SRochat, ber heutige SBefifter bes fjofes beutet bie Sei*
eben fo, baß feine S3orfahren ©taube unb Martin=Saniet SRochat

mit ©rtaubnis SS. ©©. be SBerne im 3ahre 1673 ein fjaus erftet=
ten tieften. SieSRochats finb bas im3oujtat oerbreitetfteQefcbtecbt.
Ser Stutor ber „SRotice fur ta SSattée be 3ouï" — Sucien 5Rep=

monb — mar nicht Marrer ober Sebrer, mie ich in meinem
teftten 'SBrief mutmaßte, fonbern ein gebitbeter SBauer unb ^ei=
matfehriftftetter bes Sates — neraeichnet (1860) 199 gamitien
biefes SRamens im Siftriît. ©s folgen als nächftoerbreitete ©e»
fchtechter bie Meptan mit 160, bie SJMguet mit 121, bie ©otap
mit 115 unb bie SRepmonb mit 99 gamitien. Saft bie 23erbätt»
niffe heute ähnlich liegen, aeigen bie girmentafeln ber Kauft
täben, bie nielteicht aur Dälfte ben SRamen SRochat tragen. 3nt
„©otbenen SBuch ber Maabttänber gamitien" ift non einem
©taube SRochat bie SRebe, ber non 1642 bis 1751 lebte unb bas
fabelhafte Sitter non 109 3abren unb fieben Monaten erreichte,
©r foil in feinem 101. Sebensjahre mit feinen fieben Söhnen
an einer SBaffeninfpeftion teilgenommen haben, ©r fönnte ber
©rbauer bes SRochat=5aufes auf fjauftbes®rés gemefen fein,
©eine heutige ©eftatt hat bas ffaus oor unb nach einer geuers=
brunft nor menigen 3ahren erhatten. Unter bem gleichen
großen Sach finb, burch ben langen fjausgang getrennt, Stßoh=

nung unb tanbmirtfchaftticher SBetrieb untergebracht. SBeber im
erften, noch im ameiten Seit fehlt es an ben ©rrungenfehaften
ber SReuaeit. ®ie brunten in ber ©bene treibt bie efeftrifche
Kraft bie nerfchiebenen tanbmirtfchafttichen Mafchinen unb
Quetlmaffer fpeift ben ffausbrunnen; au fti^ftenbem Maffer in
ben Küchen reicht alterbings ber Quettbrucf nicht; ba muft bie

Hausfrau noch ben eifernen Sßumpenfchmengel in SBemegung
fefeen.

©s gehört mit au ben Stnnehmtichfeiten eines gerienauft
enthattes auf bem Sanbe, Stnteit nehmen 3U bürfen an bem
tätigen Sehen in unb um ben #of, ohne fich anftrengen au
müffen. Mir Sßenfionäre genoffen bas toitlig gemährte SRedft

biefer müftiggängerifchen SInteitnahme in notten 3ügen: unfrei»
miliig, menn morgens um halb fünf bie Mitchfühe gtoefen»

fchmingenb non ber Stßeibe famen unb muhenb ©intaft be=

gehrten nor bem heimifchen Statt; freimitlig, menn mir Ställe
unb Senne unb SBühne unb StBerfftätten nifitierten, hier bas
Sßferb tätfehetten, bort bem Saugfalb frauetten, ober menn mir
bie Miefen — bie gemähten natürlich — burchftreiften, um an
ben Stein» unb SBufchhügetchen an ihren SRänbern au faftigen
©rbbeeren au fommen. greimittig griffen mir gelegentlich auch

au ©abet unb SRechen, menn es auf ber fjeumiefe nernös aap=

pette unb bas ©eraffet bes ffeumagens bas Sonnergrolten au
übertönen fuchte; behutfam unb ohne ©emiffensbiffe legten
mir bas ©erät mieber aus ben ifänben, benor bort bie SIrbeits»
fchmieten in ©rfcheinung traten. ©0 gana moht mar es mir —
ich muft es geftehen — bei biefem gefpietten „nie champêtre"
mit bem grühftücf aœifchen neun unb aehn unb bem Mittags»
fchtäfchen non ein bis brei Uhr nicht an Seite bes rotrftichen
bäuerlichen Sehens mit feinem Strbeitstag amifchen 4 ttbr früh
unb 10 Uhr fpät. Sas mar eben im ffeuet, ber btefes 3ahr
befannttich fehr nom fchönen Metter begünftigt mar unb ber bie

Seute non einem bürren ßeufetb aufs anbere jagte. 2lts bas

45. unb tefete guber auf bem Sjeuftocf tag, rourbe auch für
unfere Mirtsteute bas Sehen etmas gemütlicher.

Ser SSär als ffausaier mag als ein 3ei<hen befonbers
topater Untertanenfchaft gegenüber bem ffocbmobtmögenben
flerrn Sanbnogt in fRomainmôtier gebeutet roerben. ©r foil im
Sat nur noch an einem froufe au fehen fein. Sie Maabttänber

Z4 I) I ll L ll u dl

Universität" sollte das Alter der Erdschichten bestimmen, ver-
steinerte Tiere und Pflanzen bergen, Gesetze der Winde stu-
dieren, ferner das Gelände kartographieren, Erdschichtung und
Erzgehalt feststellen, Menschenrassen untersuchen. Sagen und
Lieder aufzeichnen, dem Steinzeitmenschen nachspüren, der Her-
kunft und den Wanderungen des Urmenschen nachgehen und
vieles anderes mehr."

„Da entdeckten Sie doch den uralten ,Seidenweg', die
Karawanenstraße, über die China vor 2000 Iahren seine Seide
nach Rom und Aegypten führte, nicht?"

„O, ja, — wir fanden in der Turfan-Senke, bei Urumtsi
mit—287 Meter die tiefste Landsenkung der Erde, im Lop Nor-
Becken 2000 jährige Berichte über die Hunnenkriege, den älte-
sten bekannten Papierbrief, 10,000 altchinesische Manuskripte,
über SV,000 Werkzeuge aus der Steinzeit, am Edsin-Gol ebenso
alte Grenzwälle und eine 2000 jährige Poststation. Im Kuruk-
Tag und Kukunor und in der nördlichen Gobi zahllose Ver-
steinerungen von Tieren und Pflanzen, deren Leben 20 bis 100
Millionen Jahre zurückliegt, und allein bei San-tai nicht weni-
ger als 30 Dinosaurier aus der Kreidezeit. Ein Beweis mehr
dafür, daß hier einst Meer war. Aber es war eine gefährliche
Fahrt."

„Sie sprachen vom ,Seidenweg' der Chinesen — hat die
Entdeckung dieser Straße Wert für uns?"

„Ja, ganz bestimmt, — dieser zweitausend Jahre alte Weg
kann und soll Autoweg Europa-China werden."

„Wird sich aber diese Autostraße auch an den früheren Pfad
halten?"

„Man kann sich eigentlich keinen besseren Weg vorstellen,
er wird jedoch 3000 Kilometer lang sein, und durch Sand-
wüsten, Einöden und Gebirge führen. Frage bleibt aber, wie
das Weltgeschehen sich noch gestaltet. Immerhin hörte ich von
Nanking, daß man bereits an der Straße baut."

Ich glaubte, den großen Forscher auch über Zeitprobleme
ausfragen zu müssen. Eine Frage nach der anderen legte ich
ihm vor. Ruhig und gelassen sitzt er mir gegenüber, auf dem
Tische Blätter aus einem Werk: „Un roi en exil" und —
schweigt. Auf meine Frage, welche Errungenschaft des 20.
Jahrhunderts er als die segensreichste ansehe, sagt er: „das
Flugzeug und Radio".

Dann stelle ich noch eine Frage: „Was haben Sie für Pläne
für die Zukunft?"

Da runzelt Sven Hedin die Stirne und erklärt: „Vorläufig
keine — aber vielleicht — eines schönen Tages ziehe ich doch
wieder los — ich kann nicht anders — ich muß es tun!"

Allzugerne hätte ich von ihm auch gewußt, welches in
seinem Leben die größte Freude gewesen sei: Sven Hedin guckt
mich nur mit seinen listigen Aeuglein an und sagt: „Das sag'
ich Ihnen nicht!"

Aber immer noch bin ich nicht zufrieden und gerne möchte
ich doch wissen vom System, mit dem er seine vielen Sprach-
studien treibt. Aus Büchern, bei Lehrern?

„Nein, Herr Schweizer, — meine Sprachen habe ich nur
im Umgang mit den Leuten gelernt — man muß nur schweigen
lernen und horchen können, — das ist alles!"

Viele Jahre werden vergehen, ehe das riesige Material
dieser letzten Sven Hedin-Expedition ausgewertet sein wird.
Und dann werden vielleicht neue Expeditionen ausziehen, um
ms den Spuren von Sven Hedin weiter zu forschen. Sven
siedin aber Ist er müde? O nein er ist nur mit der
Welt nicht ganz zufrieden, denn zu wahr ist sein Wort: „Es ist
eigentlich ein Jammer, wie laut die Menschen heute lärmen
und nur nach neuen Gelegenheiten suchen, um sich das Leben
selbst und den andern so schwer als möglich zu machen, wo
doch die Erde so schön sein könnte, wie wir sie uns in unserer
Jugend erträumten!"

8prucli

Halte dich still, halte dich stumm,
Nur nicht forschen: warum? warum?
Nur nicht bittre Fragen tauschen,
Antwort ist doch nur wie Meeresrauschen.
Wie's dich auch aufzuhorchen treibt,
Das Dunkel, das Rätsel, die Frage bleibt.

Fontane.
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kriete von 6er ^Ve8Hren?e ^
Haut-des-Pres, im August 1937.

In der Mauer des Rochat-Hauses ist eine große Steinplatte
eingefügt: darauf sind zwei primitive Bären eingehauen, die
sich an einer Tanne aufrichten, und links und rechts davon die
Iahrzahl 1673 und die Namenszeichen C R und M-D R. Herr
Camille Rochat, der heutige Besitzer des Hofes deutet die Zei-
chen so, daß seine Vorfahren Claude und Martin-Daniel Rochat
mit Erlaubnis LL. EE. de Berne im Jahre 1673 ein Haus erstel-
len ließen. Die Rachats sind das im Iouxtal verbreitetste Geschlecht.
Der Autor der „Notice sur la Vallée de Ioux" — Lucien Rey-
mond — war nicht Pfarrer oder Lehrer, wie ich in meinem
letzten Brief mutmaßte, fondern ein gebildeter Bauer und Hei-
matschriftsteller des Tales — verzeichnet (1860) 199 Familien
dieses Namens im Distrikt. Es folgen als nächstverbreitete Ge-
schlechter die Meylan mit 160, die Piguet mit 121, die Golay
mit 115 und die Reymond mit 99 Familien. Daß die Verhält-
nisse heute ähnlich liegen, zeigen die Firmentafeln der Kauf-
lüden, die vielleicht zur Hälfte den Namen Rochat tragen. Im
„Goldenen Buch der Waadtländer Familien" ist von einem
Claude Rochat die Rede, der von 1642 bis 1751 lebte und das
fabelhafte Alter von 109 Iahren und sieben Monaten erreichte.
Er soll in seinem 101. Lebensjahre mit seinen sieben Söhnen
an einer Waffeninspektion teilgenommen haben. Er könnte der
Erbauer des Rochat-Hauses auf Haut-des-Pres gewesen sein.
Seine heutige Gestalt hat das Haus vor und nach einer Feuers-
brunst vor wenigen Iahren erhalten. Unter dem gleichen
großen Dach sind, durch den langen Hausgang getrennt, Woh-
nung und landwirtschaftlicher Betrieb untergebracht. Weder im
ersten, noch im zweiten Teil fehlt es an den Errungenschaften
der Neuzeit. Wie drunten in der Ebene treibt die elektrische

Kraft die verschiedenen landwirtschaftlichen Maschinen und
Quellwasser speist den Hausbrunnen: zu fließendem Wasser in
den Küchen reicht allerdings der Quelldruck nicht: da muß die

Hausfrau noch den eisernen Pumpenschwengel in Bewegung
setzen.

Es gehört mit zu den Annehmlichkeiten eines Ferienauf-
entHaltes auf dem Lande, Anteil nehmen zu dürfen an dem
tätigen Leben in und um den Hof, ohne sich anstrengen zu
müssen. Wir Pensionäre genossen das willig gewährte Recht
dieser müßiggängerischen Anteilnahme in vollen Zügen: unfrei-
willig, wenn morgens um halb fünf die Milchkühe glocken-
schwingend von der Weide kamen und muhend Einlaß be-

gehrten vor dem heimischen Stall: freiwillig, wenn wir Ställe
und Tenne und Bühne und Werkstätten visitierten, hier das

Pferd tätschelten, dort dem -Saugkalb krauelten, oder wenn wir
die Wiesen — die gemähten natürlich — durchstreiften, um an
den Stein- und Buschhügelchen an ihren Rändern zu saftigen
Erdbeeren zu kommen. Freiwillig griffen wir gelegentlich auch

zu Gabel und Rechen, wenn es auf der Heuwiese nervös zap-
pelte und das Gerassel des Heuwagens das Donnergrollen zu
übertönen suchte: behutsam und ohne Gewissensbisse legten
wir das Gerät wieder aus den Händen, bevor dort die Arbeits-
schwielen in Erscheinung traten. So ganz wohl war es mir —
ich muß es gestehen — bei diesem gespielten „vie champêtre"
mit dem Frühstück zwischen neun und zehn und dem Mittags-
schläfchen von ein bis drei Uhr nicht an Seite des wirklichen
bäuerlichen Lebens mit seinem Arbeitstag zwischen 4 Uhr früh
und 10 Uhr spät. Das war eben im Heuet, der dieses Jahr
bekanntlich sehr vom schönen Wetter begünstigt war und der die

Leute von einem dürren Heufeld aufs andere jagte. Als das

45. und letzte Fuder auf dem Heustock lag, wurde auch für
unsere Wirtsleute das Leben etwas gemütlicher.

Der Bär als Hauszier mag als ein Zeichen besonders

loyaler Untertanenschaft gegenüber dem Hochwohlmögenden
Herrn Landvogt in Romainmôtier gedeutet werden. Er soll im
Tal nur noch an einem Hause zu sehen sein. Die Waadtländer



818 DIE BERN

laffen fid) im allgemeinen nidjt gerne an bie Reiten ber berni=
fcben llntertanenfcbaft erinnern, mas mir aud) gut begreifen.
Dbfcbon es ibnen unter ber bernifcben fjerrfcbaft nirfjt fcblecbter

gegangen ift als unter ber ber Saooper. Sas mirb uon ben
Sennern bes Sales auch offen augegeben. 60 finbe id) fomobt
in ber oben aitierten Sdjrift oon Sepmonb mie in ber Siffer=
talion*) bes aucl) aus bem Sale ftammenben ßaufanner fipaem
fiaten fRené Sleplanb bas fiob ber 23erner Regierung, bie bas
SBobl bes Sales nach beftem Sonnen geförbert batten. Sie
Serner übernahmen bie .fferrfcbaftsrecbte über bas 3ou£tal non
ben Srämonftratenfermöntben in „ber 2lbtei", aus ber bann
bas Sorf ß'2lbbape geroorben ift. Sie HRörnbe taten ibren geift*
lieben Sienft unb genoffen ibre 3ebnten, aber fie förberten bas
materielle Sohl ihrer Untertanen nirfjt fonberlid). Sie Sal=
bemobner meinten ibnen feine Sränen nach, als fie nach bem
©inaug ber Serner unb ber ©infübrung ber ^Reformation bas
fianb oerliegen. Sie neuen Herren forgten halb einmal für
beffere Serfebrsmege, förberten bie ©inmanberung oon ©lau=
bensoerfolgten aus ber grancbe=©omté unb bamit ffanbel unb
SBanbel. Senn biefe fRefugiés brachten 3rttetligen3 unb ©e=

roerbefleig mit fid), bier mie anbernorts, unb mürben burd)
©infübrung neuer ©emerbe unb Slanufafturen 3um Segen
ber ©egenö.

Sie iSlnfänge ber Ubreninbuftrie, bie beute bem obern Seile
bes Sales bas ©epräge gibt unb ber bie großen Drtfdjaften
Se Sentier unb ße Sraffus ihre Slüte oerbanfen, fallen in bie
erfte Hälfte bes 18. 3abrbunberts. 5Rad)bem febon oorber einige
gefdjidte djanbroerfer fid) mit ©rfotg bem Saue böl3erner llbr=
merfe hingegeben hatten, begab fid) ein geroiffer Samuel=Dli=
oier DMerjlanb oon fie ©benit (fo nennt fid) bie bie ©emeinbe,
bie bie Orte oben am See sufammenfagt) nad) Solle unb er=

lernte bort in brei 3abren bie Ubrmacberei. 2Iber bie brei 3abre
entfpradjen nicht ber bamaligen gunftorbnung, unb ber ßanb=
oogt lieh ihm erft bas 9Reifterred)t sufommen, naebbem er bie
geforberten fünf 3abre Vorbereitung ooll erfüllt hatte. Siefe
Strenge mag ber nun burd) SReplanb im ©benit oerbreiteten
llbrmacberfunft augute gefommen fein. 2lls fid) ber Sunfß
amang für bie Ubrenmacberei als fdjäblicb ermies, hob ihn ber
öernifcöe ßanboogt 1776 auf unb gab bamit biefem ©emerbe
neue gmpulfe. (UReglan, S. 124.)

Ser Suffdjmung ber Ubreninbuftrie im 3ou£tale mäbrenö
ber lebten 3abraebnte oor ber groben Sfrife fnüpft fid) an ben
Samen Secoultre, eines tüchtigen 3nbuftrietlen, beffen gabrif
in Sentier beute nach 50 3abren noch bas bominierenbe ©ta=
bliffement im llbrenbesirf bes 3ou£tales ift. Sie Srife oon 1929
bis 1936 legte faft alle gabrifen ftill. Slan ftellte fich, mo immer
möglich, auf anbere Slrtifel ber Sleinmechanif um. So entftanb
in Sentier eine gabrif für Safierapparate, bie heute nod) läuft.
Sie Krife ift beute, nad) faum einem Qahre ber 2lbroertung,
glücflid) übermunben. Sie gabrifen haben mieber Sollbetrieb.
3a, es gebt ber 3nbuftrie fo gut, bag fie ihren Arbeitern eine
SBodje oollbeaablter gerien gemäbren fonnte. ©in frohes 223an=

bern hub an; au gug, mit bem gabrrab, mit ber ©ifenbahn
ober mit bem Sutocar sogen fie aus bie 1500 Uhrmacher bes
Sales (nicht alle natürlich) unb genoffen bie greibeit unb bie
fchöne Seit. ©ans ungemollt unb unoeröient tarnen ©uftao
unb ich 3um Stitgenug ber Ubrmacherferienfreuben. Sas ging
fo au: 2Bir tippelten auf ber beigen ßanbftrage Sallorbe au.
Unterroegs fuhr ein Sierpläger=2luto mit 3toei jungen, an=
fcheinenb frobgeftimmten grauenperfonen an uns oorüber. 3u
fpät reifte in uns ber ©ntfdjlug, uns sum Stitfabren ansubieten.
Srunten bei ber fühlen Drbeguelle aber trafen mir bie Samen
mieber, piefniefenb unb immer noch gut gelaunt, ©in Sort gab
bas anbere. Salb mugten mir, bag fie ben gleichen Sücfroeg
hatten roie mir. Ob mir etma mitfahren mollten? Slit taufenb
greuben! Unb auf bequemem Solfter liegen mir bie pricfelnben

*) La Vallée de Joux. Etude de géographie humaine. Bulletin
de la Société neuchâteloise de géographie.
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Kuroen ber pitoresfen Drbefcblucbt geniegerifcb an uns oor=
übersieben. Oben auf bem SRont b'Drfeires angelangt unb auf
ber geraben afpbaltierten Soute nach ße Sont gleitend, fam
auch bas ©efpräcb mieber in ßauf unb mir oernahmen bann,
mit mem mir es su tun hatten: 3mei SaHiferinnen; bie ältere,'

feit fursem bie grau eines Uhrmachers in ß.; bie greunbin aus
©ontbep bat fie im oäterlichen 2luto befuebt, unb ba ber Statin
bie Ubrmacherferien su einer Seife auf bem 3meirab benufet
unb bie grau allein babeim gelaffen bat, ift ihr bie greunbin
mit bem 2luto gelegen gefommen. S3abrfcbeinlief) ersäblt fie
bem oon feiner ßuftreife beimgefebrten Slanne oon ihrer ga|rt
in Slännergefellfchaft unb rächt fich fo bafür, bag er fie nicht

mitgenommen. Uns 3mei ftauboerbroffenen Stragenroanberern
aber bat ber Uhrmacher su einem ©enug oerholfen, für ben

mir ihm noch iefet bantbar fini).
Sie Stübfalen einer fommerlichen ßanbftrage mugte ici)

bann einige Sage fpäter auf meiner SBanberung nach fRomain=

môtier ausfoften. 3d) hatte mich in ben Siftan3en etmas oen
rechnet unb unterroegs mit einem feine Smeitagferien oeo
bummelnben Softbeamten oon Sallorbe oerfäumt; fo oerpafjte
ich ben 2lnfd)lug an bas Softauto in Saulion unb mugte auf

brennenber SIfpbaltftrage bei tnapper 3eit bem alten ßanboogt
fige sumanbern. 'Stuf bem ©runbe eines SBalbtälchens liegt

biefes Sijou eines mittelalterlichen ßanbftäbtchens, bas fid) in

feinen roefentlicbften Seilen unoerfebrt in bie ©egenroart hin=

übergerettet hat. Sie einftige flöfterliche ©runblage mit ®rdje,
Stlofterbof unb gellenbauten finb leicht 3U ertennen. Sas 21bt=

haus biente nach 1536 ben bernifchen ßanboögten als 6ife.

fRomainmôtier mar nach ßaufanne bie grögte unb feubalfte

ßanboogtei in ber SBaabt. ^eute finb ßanboogtfig unb bie

hochintereffante romanifebe Slloftertirche Staatsgut unb toerben

als ftRufeum geseigt. Sas Slufeum febenfte ich mir; ein Slid in

einen Sarterrefaal lieg mich oermuten, bag es fich um eine

fRaritätenfammtung oon höchftens lofalem )2Berte banbelt. Sa=

gegen genog ich umfomebr bie ftimmungsoolle Schönheit ber

Slirche, bie äugen unb innen als eine ftRufterleiftung ber romanf
fchen Stilepoche gemertet merben barf. Sie ßeiftung ift umfo

bemunberungsmürbiger, als ber heutige Sau aus Um» «nb

Susbauten oieler 3ahrbunberte heroorgegangen ift.
Sas ganae Stäbtcben ift mit feinen Sorti'trmen, gefd)tmin=

genen Sachgiebeln unb ©rfern, feinem ©emifd) oon bürgen

lichem unb bäuerlichem fieben ein reisoolles SRufeumftücf, unb

nicht ohne ©runb bas beoorsugte Susflugssiel fonntäglicher
SBanberer aus nah unb fern.

gür mich jebenfalls — ©uftao mar insmifchen anberen,

meniger hiftorifeben greuben nachgegangen — mar fRomain'

môtier ein fchöner runber Schlugpunft meiner langen intereß

fanten gerienerlebnisreibe oon broben im melfchen ©renslanb.

Ser Sbfchieb oon f)aut=bes=Srés unb feinen lieben $e=

mohnern mürbe uns fchmer unb rourbe uns burd) ben Umftanb

noch fchmerer gemacht, bag jegt bie Sife, bie bisher recht füll
oon ber Sterre Suner her über ben See geftrichen hatte, nad=

gelaffen unb bie Sßonnen bes Sabelebens brunten am toeiben=

befegten Ufer erft recht anbuben. Sber es marteten noch lü
maabtlänbifcbe ifauptftabt unb bie Sölferbunbsftabt auf un<

feren Sefud) unb oerfprächen uns neue ©enüffe. So febtoanä

geh ©uftao fchon früh am SRorgen unternehmungsluftig auf«

fRab, um über ben gaucille ©enf su geminnen, mäbrenö ich in

gemächlicher ©ifenbabnfahrt bem gleichen giele suftrebte.
haben auch oon hier unoergegliche ©inbrüde heimgebracht. ®eü)

oermag roeber bie ©rinnerung an bie Saläfte unb Sfunftfaü

oon ©enf unb ßaufanne, noch bie an bas ßichtermeer 1er

Seeufer bie ©rinnerung an bie fülle, fommerfchöne Seit 1er

Sälöer unb Seiben broben an ber Jßeftgrense su überftralleu.

3m Sacbtfchnellsug oon ßaufanne her fag mir sur 6eiie

eine feblichte grau aus bem 23olfe. Sie djeimfebrfreuöe machre

fie gefpräebig. Sie mugte mir ersäblen. Ser 33ater ihrer fc£v®

Sfinber, ein ©ifenbabnarbeiter, oor fünf gabren geftorben; ba«
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lassen sich im allgemeinen nicht gerne an die Zeiten der berni-
schen Untertanenschaft erinnern, was wir auch gut begreifen.
Obschon es ihnen unter der bernischen Herrschaft nicht schlechter

gegangen ist als unter der der Savoyer. Das wird von den
Kennern des Tales auch offen zugegeben. So finde ich sowohl
in der oben zitierten Schrift von Reymond wie in der Disser-
tation*) des auch aus dem Tale stammenden Lausanner Lyzen-
siaten Rene Meyland das Lob der Berner Regierung, die das
Wohl des Tales nach bestem Können gefördert hätten. Die
Berner übernahmen die Herrschaftsrechte über das Iouxtal von
den Prämonstratensermönchen in „der Abtei", aus der dann
das Dorf L'Abbaye geworden ist. Die Mönche taten ihren geist-
lichen Dienst und genossen ihre Zehnten, aber sie förderten das
materielle Wohl ihrer Untertanen nicht sonderlich. Die Tal-
bewohner weinten ihnen keine Tränen nach, als sie nach dem
Einzug der Berner und der Einführung der Reformation das
Land verließen. Die neuen Herren sorgten bald einmal für
bessere Verkehrswege, förderten die Einwanderung von Glau-
bensverfolgten aus der Franche-Comte und damit Handel und
Wandel. Denn diese Réfugiés brachten Intelligenz und Ge-
werbefleiß mit sich, hier wie andernorts, und wurden durch
Einführung neuer Gewerbe und Manufakturen zum Segen
der Gegend.

Die Anfänge der Uhrenindustrie, die heute dem obern Teile
des Tales das Gepräge gibt und der die großen Ortschaften
Le Sentier und Le Brassus ihre Blüte verdanken, fallen in die
erste Hälfte des 18. Jahrhunderts. Nachdem schon vorher einige
geschickte Handwerker sich mit Erfolg dem Baue hölzerner Uhr-
werke hingegeben hatten, begab sich ein gewisser Samuel-Oli-
vier Meyland von Le Chenit (so nennt sich die die Gemeinde,
die die Orte oben am See zusammenfaßt) nach Rolle und er-
lernte dort in drei Jahren die Uhrmacherei. Aber die drei Jahre
entsprachen nicht der damaligen Zunftordnung, und der Land-
vogt ließ ihm erst das Meisterrecht zukommen, nachdem er die
geforderten fünf Jahre Vorbereitung voll erfüllt hatte. Diese
Strenge mag der nun durch Meyland im Chenit verbreiteten
Uhrmacherkunst zugute gekommen sein. Als sich der Zunft-
zwang für die Uhrenmacherei als schädlich erwies, hob ihn der
bernische Landvogt 1776 auf und gab damit diesem Gewerbe
neue Impulse. (Meylan, S. 124.)

Der Aufschwung der Uhrenindustrie im Jouxtale während
der letzten Jahrzehnte vor der großen Krise knüpft sich an den
Namen Lecoultre, eines tüchtigen Industriellen, dessen Fabrik
in Sentier heute nach 3V Iahren noch das dominierende Eta-
blissement im Uhrenbezirk des Iouxtales ist. Die Krise von 192g
bis 1936 legte fast alle Fabriken still. Man stellte sich, wo immer
möglich, auf andere Artikel der Kleinmechanik um. So entstand
in Sentier eine Fabrik für Rasierapparate, die heute noch läuft.
Die Krise ist heute, nach kaum einem Jahre der Abwertung,
glücklich überwunden. Die Fabriken haben wieder Vollbetrieb.
Ja, es geht der Industrie so gut, daß sie ihren Arbeitern eine
Woche vollbezahlter Ferien gewähren konnte. Ein frohes Wan-
dern hub an: zu Fuß, mit dem Fahrrad, mit der Eisenbahn
oder mit dem Autocar zogen sie aus die 1509 Uhrmacher des
Tales (nicht alle natürlich) und genossen die Freiheit und die
schöne Welt. Ganz ungewollt und unverdient kamen Gustav
und ich zum Mitgenuß der Uhrmacherferienfreuden. Das ging
so zu: Wir tippelten auf der heißen Landstraße Vallorbe zu.
Unterwegs fuhr ein Vierplätzer-Auto mit zwei jungen, an-
scheinend frohgestimmten Frauenpersonen an uns vorüber. Zu
spät reifte in uns der Entschluß, uns zum Mitfahren anzubieten.
Drunten bei der kühlen Orbeguelle aber trafen wir die Damen
wieder, picknickend und immer noch gut gelaunt. Ein Wort gab
das andere. Bald wußten wir, daß sie den gleichen Rückweg
hatten wie wir. Ob wir etwa mitfahren wollten? Mit tausend
Freuden! Und auf bequemem Polster ließen wir die prickelnden

^) La Vallès «ls loux. Ltulle lle llui«air>e. LuIIetm
Äs la Loclête neucllâteloise às Aso^rapliis.
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Kurven der pitoresken Orbeschlucht genießerisch an uns vor-
überziehen. Oben auf dem Mont d'Orseires angelangt und auf
der geraden asphaltierten Route nach Le Pont gleitend, kam

auch das Gespräch wieder in Lauf und wir vernahmen dann
mit wem wir es zu tun hatten: Zwei Walliserinnen: die ältere
seit kurzem die Frau eines Uhrmachers in L.: die Freundin aus
Conthey hat sie im väterlichen Auto besucht, und da der Mann
die Uhrmacherferien zu einer Reise auf dem Zweirad benutzt
und die Frau allein daheim gelassen hat, ist ihr die Freundin
mit dem Auto gelegen gekommen. Wahrscheinlich erzählt sie

dem von seiner Lustreise heimgekehrten Manne von ihrer Fahrt
in Männergesellschaft und rächt sich so dafür, daß er sie nicht

mitgenommen. Uns zwei staubverdrossenen Straßenwanderern
aber hat der Uhrmacher zu einem Genuß verhaften, für den

wir ihm noch jetzt dankbar sind.
Die Mühsalen einer sommerlichen Landstraße mußte ich

dann einige Tage später auf meiner Wanderung nach Romain-
amtier auskosten. Ich hatte mich in den Distanzen etwas ver-

rechnet und unterwegs mit einem seine Zweitagferien ver-
bummelnden Postbeamten von Vallorbe versäumt: so verpaßte
ich den Anschluß an das Postauto in Vaulion und mußte auf

brennender Asphaltstraße bei knapper Zeit dem alten Landvogt-
sitze zuwandern. Auf dem Grunde eines Waldtälchens liegt

dieses Bijou eines mittelalterlichen Landstädtchens, das sich in

seinen wesentlichsten Teilen unversehrt in die Gegenwart hin-

übergerettet hat. Die einstige klösterliche Grundlage mit Kirche,

Klosterhof und Zellenbauten sind leicht zu erkennen. Das Abt-

Haus diente nach 1336 den bernischen Landvögten als Sitz.

Romainmütier war nach Lausanne die größte und feudalste

Landvogtei in der Waadt. Heute sind Landvogtsitz und die

hochinteressante romanische Klosterkirche Staatsgut und werden

als Museum gezeigt. Das Museum schenkte ich mir: ein Blick in

einen Parterresaal ließ mich vermuten, daß es sich um eine

Raritätensammlung von höchstens lokalem Werte handelt. Da-

gegen genoß ich umsomehr die stimmungsvolle Schönheit der

Kirche, die außen und innen als eine Musterleistung der romani-
schen Stilepoche gewertet werden darf. Die Leistung ist umso

bewunderungswürdiger, als der heutige Bau aus Um- und

Ausbauten vieler Jahrhunderte hervorgegangen ist.
Das ganze Städtchen ist mit seinen Tortürmen, geschwun-

genen Dachgiebeln und Erkern, seinem Gemisch von bürger-

sichern und bäuerlichem Leben ein reizvolles Museumstück, und

nicht ohne Grund das bevorzugte Ausflugsziel sonntäglicher
Wanderer aus nah und fern.

Für mich jedenfalls — Gustav war inzwischen anderen,

weniger historischen Freuden nachgegangen — war Romain-

môtier ein schöner runder Schlußpunkt meiner langen interes-

santen Ferienerlebnisreihe von droben im welschen Grenzland.

Der Abschied von Haut-des-Prês und seinen lieben Be-

wohnern wurde uns schwer und wurde uns durch den Umstand

noch schwerer gemacht, daß jetzt die Bise, die bisher recht kühl

von der Pierre Punex her über den See gestrichen hatte, nach-

gelassen und die Wonnen des Badelebens drunten am weiden-

besetzten Ufer erst recht anhuben. Aber es warteten noch die

waadtländische Hauptstadt und die Völkerbundsstadt auf un-

seren Besuch und versprächen uns neue Genüsse. So schwang

sich Gustav schon früh am Morgen unternehmungslustig auss

Rad, um über den Faucille Genf zu gewinnen, während ich m

gemächlicher Eisenbahnfahrt dem gleichen Ziele zustrebte. Wir

haben auch von hier unvergeßliche Eindrücke heimgebracht. Dock

vermag weder die Erinnerung an die Paläste und Kunstsäle

von Genf und Lausanne, noch die an das Lichtermeer der

Seeufer die Erinnerung an die stille, sommerschöne Welt der

Wälder und Weiden droben an der Westgrenze zu überstrahlen.

Im Nachtschnellzug von Lausanne her saß mir zur Seite

eine schlichte Frau aus dem Volke. Die Heimkehrfreude machte

sie gesprächig. Sie mußte mir erzählen. Der Vater ihrer sechs

Kinder, ein Eisenbahnarbeiter, vor fünf Jahren gestorben: das
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3iingfte bamats 3meijäbrig. Sie brei Slelteften in Stellen im
®etfd)tanb. ©ben biefe brei batte fie befucbt. Sas roaren brei
Sjöne Sage fiir fie. ©rft traf fie ficb mit ben groei ïôcbtern,
Me Urlaub befommen, im Stäbtcben am See. Sann botte ber
6ecb3et)njäbrige mit bem gubrmerf bes SJÎeifters fie ab ins
jjorf, mo er fein fBauermSBelfcblanbjabr nerbringt bei ftrenger
Arbeit, über bie er ficb aber nicbt beftagt, meil er meift, baft

bas im tfjeuet fo fein muft. SJtit leucbtenben Slugen fpracb fie
auch oon ben beiben Pächtern, mie bie Siebgebnjäbrige ben

fjausbatt gmeier Sebrerinnen gang fetbftänbig fübre mit Soeben,

©afdjen unb glätten. Sabeitn marten bie brei anbern Kinber,
Me ficb in ibrer Slbmefenbeit fetbft bebolfen, mit Sebnfucbt unb
Spannung auf ibre Stücffebr. 2Bie tangfam bod) ber ScbneEgug

fährt: ©)at fie botb oon 23ern aus noeb eine Stunbe gu fahren
bis beim. Schon üb greiburg nahm fie ben Soffer unb bie

Schachtel mit ben ©efebenten für bie Steinen su fid) unb rutfebte
unrubia auf ber Siftbant berum. SRir mar, als fäfte bas SRut*

tergtücf in febönfter SBerförperung neben mir. Unb boeb mar es

nur eine arme SBitme mit abgeroerften #änben.
Stuf Schritt unb Sritt finb mir im SBaabttanb unb in ©enf

bie fpraebbeftiffenen jungen ferner unb SSernerinnen, gelegen©
lieb auch Oftfcbmeiger begegnet. 3n gangen gügtein tarnen fie
baber, bie Sßenfionsmutter hinten nach; ober ich traf fie bienenb
auf bem SSauernbof, im Steftaurant, im £)otet. SBetfcbtanb*

gängerei? Unmürbige Umtebrung bes 23erbältniffes oon ba=

mats, ats ©taube Dloct^at ben Sterner Stär in feine Hausmauer
fefete unb ats bie Säuern unb Uhrmacher bes 3oujtates bem
bailli be Sîomainmôtier bie ©efäEe brachten? 3d) glaube nein!
SBir Seutfcbfcbmeiger müffen entgegenfommen, müffen unferen
melfcben Srübern bie #anb reichen. SBir müffen fie mit unterem
Verhalten 3U übergeugen fueben — ber fjerr ScEege aus Sau»

fanne, mit beffen tiebensmürbiger gamilie mir brei lochen
lang gimmer an gimmer mobnen burften, möge mir bie garte
Stnfpietung an unfere politifeben Sifcbgefprücbe oergeiben — mir
müffen bie SBaabtlänber gu übergeugen fueben, baff ihr polit©
febes 3beat nicht ein forfeber tantonater Stationatismus fein barf,
fonbern baft fie, mie mir aEe, bineinmaebfen müffen in bie ®e*

meinfebaft gleichberechtigter ©lieber einer in ficb gefebtoffenen
©ibgenoffenfebaft, in ber es nur eine fuprema 1er gibt: ben

Dienft am febmeigerifeben Satertanb.
* **

3d) febreibe ben Scbtuft biefes Striefes babeim am attoer*
trauten Scbreibtifd). ©uftao ift eben aus bem 3ungfcbüftenfurs
gurüdgefebrt unb bat mir gegeigt, mie man bas ©ernebr aus*
einanbernimmt. Stocb einmal febmeift meine ©rirmerung hinauf
in bie pâturages unb forêts ob fbaut=bes=Strés. Sroben am
Sßalbranb um bas tobernbe Sluguftfeuer ftanben mir, SBaab©

tänber, guger, Serner, unb fangen einträebtigtieb Sfatertanbstie*
ber in beutfeber unb in metfeber Sprache, ©s mar febön! f). S.

Weltwochenschau
Der Ball geht weiter

Srofeffor Saur, ber nicht mehr Srofeffor, „nur noch"
febtoeigerifeber Sauernfetretär beiftt, bat ihn aufgefangen, ©teieb
œie ber ^Bauernpartei, ift auch ihm bie Unttarbeit gemiffer
tPuntte in ber freifinnigen grageferie aufgefaEen. Unb fo mie
bie Stauernpartei bie ©elegenbeit benübte, um ben ©egnern
bes febmeigerifeben SauermSerbanbes eins ausgumifeben unb
Stage gu führen gegen bie Slttafen, benen er im lebten 3abre
ausgefebt gemefen, greift auch ber greife Sämpfer oon Strugg
bas ïbema auf. Sein àtrtifet ift oiel befproeben roorben. Sie
Anhänger bes „unbebingten Siberatismus" merben neroös.
3Bas miE £>err Saur?

©r bat ats 'Stürg etlicher gefproeben, bem bie natürliche
fiöfung ber mirtfebafttieben unb potitifetjen Strife fooiet bebeutet
wie bie Ueberminbung bes Sogiatismus unb Kommunismus.
Unausgefprocben gibt er babei gu, baff nicht bie gmei ßinfs*
ftrömungen „bie Krife" feien. Sonbern: 3n ber mirtfebafttieben
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Struftur unb ihren gebtteiftungen liegt's, baß biefe Strömun*
gen entftanben, Strömungen, metebe gang einfach bie geh©
teiftungen beheben möchten. „Sogiatismus unb Kommunismus"
müffen übermunben merben, jamobt, aber nicht „bureb ben 8©
beralismus", ber fie ja gerabe beraufbefdjmoren, banf feiner
gebter. Sie Sefreier oon ber ©efabr, bas finb „bie 35er*
bänbe". 3n feinem 2trtifet ftebt's ausgefproeben: ßanbmirtfcbaf©
liebe Serbänbe, ©eroerffebaften, Konfumgenoffenfcbaften! SIEe
brei gufammen. 3bre gormen finb es, bie ats natürliche ©egen*
mehr ber mirtfcbaftlicb Scbmacben in ©rfebeinung traten, ats
ber Siberatismus entgteifte.

Stun haben bie „Sterbänbe" auf ber Sinfen bas SBort.
Strof. Saur erleichtert ben Sogialbemotraten, ihr Scbmeigen
auf ben freifinnigen gragebogen gu oertängern. Ober höflich gu
fragen, roarum ber alte greifinn ficb febematifeb an bie alten
Starteien, unb abficbtlid) nicht an bie neuentftanbene „ßabour*
partp" ohne biefe Stamen, an bie Sticbttiniengruppe, gemanbt
habe. Ober fie fönnen ben StaE, ben Saur gemorfen, gefebidt
fo merfen, baft fie im Stamen ber Sticbttinien reben unb in einer
Sprache antmorten, bie ihnen Sr. Saur unb ben Stauernoer*
banb nachträglich gu Sterbünbeten macht.

Sie Säuern ber alten Sticbtung haben befanntlicb gu ben
„Sticbttinien" Stein gefagt. 3efet haben bie „3ticbtlinien"=ßeute
©etegenbeit gu einem 3a oon meittragenber Stebeutung. SBir
miffen tängft, bab bie „Spntbefe gmifeben Siberatismus unb
Drganifation" bie Quabratur bes girtets bebeutet, bie gu finben
märe. SBentr bie Sticbttinienteute, (für ben gaE ber Slntmort an
ben greifinn, atfo bie Sogiatiften unb 3ungbauern), bie Srücfe,
bie ihnen Sr. Saur gebaut, unb menn fie fie benüben, bann
gebt ber Satt richtig meiter, bas beifgt, menn fie ausfpreeben,
baff ber ©inbau ber Drganifationen bie notmenbige Korrettur
unferer emig febroanfenben SBirtfcbaft bebeute, bann bürfte bies
bas SBort fein, bas uns meiter führt.

2lber mobin, unb ob fie ben Satt richtig fangen?

Japanisch-chinesischer Krieg
Stuf gmei Scbaupläben ift ber Krieg, bem leine Kriegs*

erftärung oorangegangen, ausgebrochen: SSei S d) a n g b a i
unb bei !Befing»Sientfin. gur ©ntftebung ber neumobi»
feben gorm, Kriege gu beginnen, ohne bie faft uralten Siegeln
ber Slnlünbigung gu beachten, ift gu fagen, baff eine pfpcboto*
gifebe Urfacbe oortiegt: Ser eine ©egner hält ben anbern für
minbermertig, fogufagen nicht für fatisfaltionsfäbig unb nimmt
an, ihm gegenüber feien gemiffe Stegein nicht gültig. 3n ber
europäifeben Sßett tonnten ähnliche Ueberrafcbungen blühen,
faEs eine 3Rad)t ficb berufen fühlen foEte, in anbern Sänbern
„Orbnung gu febaffen". ©tma, um einen angeblichen Kommunis*
mus gu befämpfen, ber gar nicht oorbanben ift. „Kriegserftä*
ruiigen" fefeen gleichberechtigte partner ooraus. 3apan be*

banbett ©bina nach bem 6iege um bie 3abrbunbertmenbe
grunbfäbticb fo, mie ein tBrügetmeifter ben (Sträfling bebanbelt.
„Strafejpebitionen", fo merben Singriffe gegen d)inefifcbe Korps
genannt, bie ficb gegen japanifebe hebergriffe gemehrt. „3n Oft*
afien Stube unb griebe febaffen", bas ift ber Slusbrucf für bie ge*

plante Untermerfung Storbcbinas, bie gerftörung bes alten ©e*
famtreiebes, bie 21ufrid)tung ber japanifeben gübrung über ben
groben Kontinent. „SRangetnbes ebinefifebes 5Berftänbnis" nennt
man in Sotio bie SBiberftänbe Stantings gegen bas Slufgefref*
fenroerben. „©emeinfame SSetämpfung bes Kommunismus" ift
bie gormet für bie Surcbfebung ganger Sanbfcbaften mit ja*
panifeben SRititär, gur hnterbrüdung aEer d)tnefifd)en SRoberni»

fierungsbeftrebungen. ©ine mabre SRuftertartc oon politifeben
©emeinbeiten liegt oor, unb menn bie ©binefen enbtid) geitug
haben, fo muff es aEe SBett begreifen.

23 e i Schanghai haben bie ©binefen angegriffen, um ben

japanifeben ïeit ber internationalen Kongeffion an ficb gu
reiften. Sie tonnen auch hier behaupten, baft ihr Singriff mit
Stecht erfolgt fei. ©ine gange japanifebe glotte fuhr in ben

Scbangbaier .tjafen ein, tub îruppen unb SRaterial aus unb
errichtete einen gtugptafe, oerbreitete unter ben SRaffen ber an=
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Jüngste damals zweijährig. Die drei Aeltesten in Stellen im
Welschland. Eben diese drei hatte sie besucht. Das waren drei

schöne Tage für sie. Erst traf sie sich mit den zwei Töchtern,
die Urlaub bekommen, im Städtchen am See. Dann holte der
Sechzehnjährige mit dem Fuhrwerk des Meisters sie ab ins
Dorf, wo er sein Bauern-Welschlandjahr verbringt bei strenger
Arbeit, über die er sich aber nicht beklagt, weil er weiß, daß

das im Heuet so sein muß. Mit leuchtenden Augen sprach sie

auch von den beiden Töchtern, wie die Siebzehnjährige den

Haushalt zweier Lehrerinnen ganz selbständig führe mit Kochen,
Waschen und Plätten. Daheim warten die drei andern Kinder,
die sich in ihrer Abwesenheit selbst behalfen, mit Sehnsucht und
Spannung auf ihre Rückkehr. Wie langsam doch der Schnellzug
fährt: Hat sie doch von Bern aus noch eine Stunde zu fahren
bis heim. Schon üb Freiburg nahm sie den Koffer und die

Schachtel mit den Geschenken für die Kleinen zu sich und rutschte

unruhig auf der Sitzbank Herum. Mir war, als säße das Mut-
terglück in schönster Verkörperung neben mir. Und doch war es

nur eine arme Witwe mit abgemerkten Händen.
Auf Schritt und Tritt sind mir im Waadtland und in Genf

die sprachbeflissenen jungen Berner und Bernerinnen, gelegent-
lich auch Ostschweizer begegnet. In ganzen Züglein kamen sie

daher, die Pensionsmutter hinten nach: oder ich traf sie dienend
auf dem Bauernhof, im Restaurant, im Hotel. Welschland-
gängerei? Unwürdige Umkehrung des Verhältnisses von da-

mals, als Claude Rochat den Berner Bär in seine Hausmauer
setzte und als die Bauern und Uhrmacher des Iouxtales dem
bailli de Romainmôtier die Gefälle brachten? Ich glaube nein!
Wir Deutschschweizer müssen entgegenkommen, müssen unseren
welschen Brüdern die Hand reichen. Wir müssen sie mit unserem
Verhalten zu überzeugen suchen — der Herr Kollege aus Lau-
saune, mit dessen liebenswürdiger Familie wir drei Wochen
lang Zimmer an Zimmer wohnen durften, möge mir die zarte
Anspielung an unsere politischen Tischgespräche verzeihen — wir
müssen die Waadtländer zu überzeugen suchen, daß ihr politi-
sches Ideal nicht ein forscher kantonaler Nationalismus sein darf,
sondern daß sie, wie wir alle, hineinwachsen müssen in die Ge-
meinschaft gleichberechtigter Glieder einer in sich geschlossenen

Eidgenossenschaft, in der es nur eine suprema lex gibt: den

Dienst am schweizerischen Vaterland.
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Ich schreibe den Schluß dieses Briefes daheim am altver-
trauten Schreibtisch. Gustav ist eben aus dem Iungschützenkurs
zurückgekehrt und hat mir gezeigt, wie man das Gewehr aus-
einandernimmt. Noch einmal schweift meine Erinnerung hinauf
in die pâturages und forêts ob Haut-des-Prês. Droben am
Waldrand um das lodernde Augustfeuer standen wir, Waadt-
länder, Zuger, Berner, und sangen einträchtiglich Vaterlandslie-
der in deutscher und in welscher Sprache. Es war schön! H. B.

Wàv/oàenZàau
Der Lall AeUr zveirer

Professor Laur, der nicht mehr Professor, „nur noch"
schweizerischer Bauernsekretär heißt, hat ihn aufgefangen. Gleich
wie der Bauernpartei, ist auch ihm die Unklarheit gewisser
Punkte in der freisinnigen Frageserie aufgefallen. Und so wie
die Bauernpartei die Gelegenheit benützte, um den Gegnern
des schweizerischen Bauern-Verbandes eins auszuwischen und
Klage zu führen gegen die Attaken, denen er im letzten Jahre
ausgesetzt gewesen, greift auch der greise Kämpfer von Vrugg
das Thema auf. Sein Artikel ist viel besprochen worden. Die
Anhänger des „unbedingten Liberalismus" werden nervös.
Was will Herr Laur?

Er hat als Bürgerlicher gesprochen, dem die natürliche
Lösung der wirtschaftlichen und politischen Krise soviel bedeutet
wie die Ueberwindung des Sozialismus und Kommunismus.
Unausgesprochen gibt er dabei zu, daß nicht die zwei Links-
strömungen „die Krise" seien. Sondern: In der wirtschaftlichen

u W0CNL 8-9

Struktur und ihren Fehlleistungen liegt's, daß diese Strömun-
gen entstanden, Strömungen, welche ganz einfach die Fehl-
leistungen beheben möchten. „Sozialismus und Kommunismus"
müssen überwunden werden, jawohl, aber nicht „durch den Li-
beralismus", der sie ja gerade herausbeschworen, dank seiner
Fehler. Die Befreier von der Gefahr, das sind „die Ver-
bände". In seinem Artikel steht's ausgesprochen: Landwirtschaft-
liche Verbände, Gewerkschaften, Konsumgenossenschaften! Alle
drei zusammen. Ihre Formen sind es, die als natürliche Gegen-
wehr der wirtschaftlich Schwachen in Erscheinung traten, als
der Liberalismus entgleiste.

Nun haben die „Verbände" auf der Linken das Wort.
Prof. Laur erleichtert den Sozialdemokraten, ihr Schweigen
auf den freisinnigen Fragebogen zu verlängern. Oder höflich zu
fragen, warum der alte Freisinn sich schematisch an die alten
Parteien, und absichtlich nicht an die neuentstandene „Labour-
party" ohne diese Namen, an die Richtliniengruppe, gewandt
habe. Oder sie können den Ball, den Laur geworfen, geschickt
so werfen, daß sie im Namen der Richtlinien reden und in einer
Sprache antworten, die ihnen Dr. Laur und den Bauernver-
band nachträglich zu Verbündeten macht.

Die Bauern der alten Richtung haben bekanntlich zu den
„Richtlinien" Nein gesagt. Jetzt haben die „Richtlinien"-Leute
Gelegenheit zu einem Ja von weittragender Bedeutung. Wir
wissen längst, daß die „Synthese zwischen Liberalismus und
Organisation" die Quadratur des Zirkels bedeutet, die zu finden
wäre. Wenn die Richtlinienleute, (für den Fall der Antwort an
den Freisinn, also die Sozialisten und Iungbauern), die Brücke,
die ihnen Dr. Laur gebaut, und wenn sie sie benützen, dann
geht der Ball richtig weiter, das heißt, wenn sie aussprechen,
daß der Einbau der Organisationen die notwendige Korrektur
unserer ewig schwankenden Wirtschaft bedeute, dann dürfte dies
das Wort sein, das uns weiter führt.

Aber wohin, und ob sie den Ball richtig fangen?

XrieZ
Auf zwei Schauplätzen ist der Krieg, dem keine Kriegs-

erklärung vorangegangen, ausgebrochen: Bei Schanghai
und bei Peking-Tientsin. Zur Entstehung der neumodi-
schen Form, Kriege zu beginnen, ohne die fast uralten Regeln
der Ankündigung zu beachten, ist zu sagen, daß eine psycholo-
zische Ursache vorliegt: Der eine Gegner hält den andern für
minderwertig, sozusagen nicht für satisfaktionsfähig und nimmt
an, ihm gegenüber seien gewisse Regeln nicht gültig. In der
europäischen Welt könnten ähnliche Ueberraschungen blühen,
falls eine Macht sich berufen fühlen sollte, in andern Ländern
„Ordnung zu schaffen". Etwa, um einen angeblichen Kommunis-
mus zu bekämpfen, der gar nicht vorhanden ist. „Kriegserklä-
rungen" setzen gleichberechtigte Partner voraus. Japan be-

handelt China nach dem Siege um die Jahrhundertwende
grundsätzlich so, wie ein Prügelmeister den Sträfling behandelt.
„Strafexpeditionen", so werden Angriffe gegen chinesische Korps
genannt, die sich gegen japanische Uebergriffe gewehrt. „In Ost-
asten Ruhe und Friede schaffen", das ist der Ausdruck für die ge-
plante Unterwerfung Nordchinas, die Zerstörung des alten Ge-
samtreiches, die Aufrichtung der japanischen Führung über den
großen Kontinent. „Mangelndes chinesisches Verständnis" nennt
man in Tokio die Widerstände Nankings gegen das Aufgefres-
senwerden. „Gemeinsame Bekämpfung des Kommunismus" ist
die Formel für die Durchsetzung ganzer Landschaften mit ja-
panischen Militär, zur Unterdrückung aller chinesischen Moderni-
sierungsbestrebungen. Eine wahre Musterkarte von politischen
Gemeinheiten liegt vor, und wenn die Chinesen endlich genug
haben, so muß es alle Welt begreifen.

Bei Schanghai haben die Chinesen angegriffen, um den
japanischen Teil der internationalen Konzession an sich zu
reißen. Sie können auch hier behaupten, daß ihr Angriff mit
Recht erfolgt sei. Eine ganze japanische Flotte führ in den
Schanghaier Hafen ein, lud Truppen und Material aus und
errichtete einen Flugplatz, verbreitete unter den Massen der an-
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